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Die Altranstädtische Convention (1707) und die Kaiser
Josephinische Vfarrsundation siir Schlesien (1710).

Von Erzpriester Dr. Soffner in Oltaschin.
(Fortsetzung.)

7. Erste Errichtung der Kaiser Josephinischen Seelsorgestellen
auf dem Lande.

Die Ausführung der Kaiser Josephinischen Pfarrfundation
stieß bei Errichtung von katholischen Seelsorgestellen in Land-
»gemeinden, in denen Königliche Schlösser mit Schloßkapellen
sich nicht befanden, vielfach auf große Schwierigkeiten; denn
hier war es nothwendig, zuvor Kirchen und Wohnungen für
Geistliche und Kirchenbediente zu erbauen, ehe an die Anstellung
von katholischen Seelsorgern gegangen werden konnte, während
die Zinsen aus unseren Stiftungscapitalien der Kaiferlichen
Jntention und Bestimmung gemäß lediglich zur Salarirung
der Seelsorger und anderer Kirchenbeamten, nicht aber auch
zum Ankauf von Bauplätzen und zur Bestreitung von Bau-
kosten für Errichtung kirchlicher Gebäulichkeiten verwendet
werden sollten. Daher konnten für letztgedachte Zwecke nur
die Ersparnisse und Ueberschüsse von Zinsen aus unserer
Stiftung in Ausstcht genommen werden und zur Verwendung
gelangen, und vergingen aus diesem Grunde bei manchen
Stellen, insbesondere bei den vier im Fürstenthum Brieg ge-
legenen Curatien: Minken, Leupusch, Siebenhuben und
Danchwitz, viele Jahre, ehe sie völlig zu stande kamen.

So wies Kaiser Carl VI. durch Refcript an das König-
liche Oberamt, datirt Wien den 23. Februar 1714, und von
-diesem dem Bischöflichen Vicariatamt insmuirt mittels Decrets
vom 7. März d. J., ,,zu Erbauung eines Gotteshauses und
Pfarrhofes zu Minken im Ohlauischen« nicht bloß 800 Fl.
bei der Königlichen Böhmischen Hofkanzlei zur Auszahlung
an, sondern befahl auch gleichzeitig, daß die »wegen nicht be-
stellter Guratia daselbst alljährlich ersparten 300 Fl.« zu ge-
dachtem Zwecke verwendet werden sollten; worauf noch das
Königliche Oberamt unterm 12. November d. J. an den

Stistungsprocurator John ein Decret erließ des Inhalts, daß,
,,nachdem J. Mt. die zu Unterhaltung eines 0urati bei der
Kirche zu Minken gewidmeten und von den fructibus ermelter
Fundation bishero in Ersparung gebrachten Gelder zu Er-
bauung des Gottes- und Schulhauses daselbst auszahlen zu
lassen allermildetest rcsolviret, er auch die nach seiner Angabe
dermalen die Summa von 1142 Fl. 18 Kr. Z Hllr. be-
tragenden Gelder zu Händen der (Tit.) Frau Elisabeth,
oermählten Königlichen Prinzes s in von Polen, geb. Pfalz-
griifin;»Beirhein, welche den Bau führte, auszahlen sollte.

Da jedoch diese Angelegenheit, betreffend die Errichtung
der»genannten vier Curatien, bzw. Herstellung der dazu be
nöthigten Gebäulichkeiten, nur langsam vorwärts schritt, so
erließ der Kaiser durch Rescript an das Königliche Oberamt,
datirt Wien den 12. October 1716, und dem Bischöflichen
Vicariatamte präsentirt den 13. November d. J., den weiteren
Befehl, daß, damit die im Fürstenthum Brieg noch abgängigen
vier katholischen Curatien durch Einrichtung der dazu gehörigen
Kirchen zu vollkommenem Stande gebracht würden, »die
Restaurirung oder Erbauung obberührter vier Kirchen durch
Obsicht eines aus den Königlichen Briegischen Regierungs-
räthen« vorgenommen werden svllte; worauf die Brieger
Regierung unterm 1.5. Januar 1717 dem Königlichen Ober-
amte berichtete, daß sie zu einem Kaiferlichen Baucommissarius
für obengedachte vier Kirchen den Herrn Caspar Heinrich von
Rottenberg und Endersdorf auf Endersdorf und Woitsdorf,
gewesenen dasigen Regierungsrath 2c., oder Herrn Sebastian
Felix von Rötteln und Schwanenberg, Königlichen Regierungs-
rath daselbst, »vorschlage.

Nachdem von diesen beiden Herrn der letztere, Sebastian
Felix von Rötteln, zum Kaiferlichen Baucommissarius für
besagte vier Kirchen verordnet worden war, erließ der Kaiser
durch Rescript an das Königliche Oberamt, datirt Wien den
26. Januar 1717, den ferneren Befehl, durch den Procurator
der Fundation «zU Erbauung der im Fürstenthum Brieg noch
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abgängigen vier Curatien aus der Pfarr-Fundationskasse den
vorhandenen Ueberschuß mit 1997 Fl. -54 Kr. 5V2 .Hllr. dem
über sothanen Bau verordneten 0ommissari0« verabfolgen zu
lassen, und erließ einige Zeit später durch Rescript an das
Königliche Oberamt, datirt Wien den 14. September 1717,
dem Bischöfiichen Vicariatamt präsentirt am 19. October d. J.,
in derselben Angelegenheit auch noch diesen Befehl, daß »so-
wohl zu weiterer Ausführung des Danchwitzer Kirchenbaues,
als auch Bezahlung derjenigen Unkosten, so wegen Erbauung
der Kirche zu Minken ausständig verblieben, über die vorhin
bereits assignirte 1997 Fl. 54 Kr. 5V2 Hllr. von den an
heutigem Baarbestande verbliebenen 2596 Fl. 54 Kr. 4 Hllr.
Curatiengelder-Residuo annoch 2000 Gulden rhein. verwendet
werden sollten. Auch erging speciell wegen Danchwitz zwei
Jahre darauf noch durch Kaiserliches Rescript an das König-
liche Oberamt, datirt Wien den 24. Juli 1719, dem Bischöf-
lichen Vicariatamt präsentirt am 5. September d. J., der
Befehl, daß dem zu Erbauung und Einrichtung der im Fürsten-
thum Brieg abgängig gewesenen Kirchen und Curatien ver-
ordneten Commissario ,,zu völliger Ausmachung der Kirche
und Curatie zu Danchwitz« die von ihm annoch verlangten
1200 Fl. 28. Kr. aus der Pfarrfundationskasse verabfolgt
werden sollten.

Durch diese reichen Zuwendungen aus unserer Stiftungs-
kasse mag es wohl geschehen sein, daß um jene Zeit die Er-
bauung und Einrichtung wenigstens zunächst der beiden Curatien
zu Minken und zu Danchwitz der Hauptsache nach völlig
in�s Werk gesetzt worden, so daß die in den Jahren von 1717
bis 1722 in unserer Breslauer Diöcese abgehaltene General-
visitation an beiden Orten schon Kirchen mit an ihnen an-
gestellten Geistlichen: in Minken 1717 den Curatus Friedrich
Nagel und in Danchwitz 1719 den Curatus Abraham
Rudolph, vorsand. Dagegen wurde zu Rothschloß um
dieselbe Zeit der Gottesdienst noch in einem Privathause ge-
halten, und kam erst später die Errichtung einer eigenen
Curatie daselbst zu stande�); desgleichen verging auch noch
eine geraume Zeit, bevor in Siebenhuben eine katholische
Seelsorgsstelle in�s Leben trat.

Der Grund, weshalb auch hier, in Siebenhuben, die
Errichtung einer solchen sich lange verzögerte, lag in dem
Mangel an Geldmitteln. Um nun diesem Mangel thunlichst
abzuhelfen, befahl der Kaiser im Sommer des Jahres 1718,
daß die besagtem Orte aus unserer Stiftungskasse zustehende
jährliche Pension von 350 Gulden zu Erbauung einer Kirche
daselbst in der Kasse verbleiben und aufgespart werden sollte»

1) Vgl. Diöcesanblatt a. a. O. S. 226.

Es hatte nämlich der uns schon bekannt gewordene Pfandes-
inhaber der Herrschast Prieborn, Johann Ludwig Graf
von Was fenberg, sich anerboten, ,,acl interim einen Capellan
insolange, bis eine neue Kirche mit dem Pfarr- und Schul-
hause dasigen Ortes erbauet sein würde«, auf seine Unkosten
zu halten. Und der Kaiser hatte dieses Anerbieten des Grafen
gern angenommen und zugleich durch oben gedachtes Rescript an
das Königliche Oberamt, datirt Wien den 15. Juli 1718, dem
Bischöflichen Vicariatamte präsentirt am 2. September d. J.,
den Befehl ertheilt, daß ,,zu Erbauung einer neuen Kirche
und Schulhauses zu Prieborn ein anständiger Platz ausgefehen
und hierzu diejenigen Unkosten, so ohnedies von Waffenberg
guthat, sonsten zu Veralimentirung des Ouratj zu Sieben-
huben hätten verwendet werden miissen und solchergestalt von
den Einkünften der katholischen Pfarrfundationsgelder zu er-
sparen sein, verwendet werden sollen«. Doch nahm auch
diese Bausache, weil die nöthigen Geldmittel noch nicht sich
gesammelt haben mochten, einen nur langsamen Verlauf.
Erst unterm 14. October 1723 konnte das Königliche Ober-
amt an das Bischöfliche Vicariatamt ein Decret erlassen, das-
selbe wolle nun dem Procurator der Stiftung aufgeben, daß
er von dem in Rede stehenden Bau der katholischen Euratial-
kirche nebst einem Schulhause einen ordentlichen Riß nebst
Ueberschlag der Kosten beschasse. Endlich erging noch ein
Rescript des Kaisers an das Königliche Oberamt, datirt Wien
den 9. December 1726, dem Bischöftichen Vicariatamt in-
sinuirt unterm 28. dess. Mon., des Inhalts, daß der Kaiser,
da den Prieborner Pfandesinhaber Grafen von Waffenberg
von der bishero ex prop1-iis sumtibus bestrittenen Unterhaltung
eines Geistlichen samt aller Kirchenzugehör zu entheben nöthig
und billig sein wolle, massen gedachter Pfandesinhaber den
Bau der Prieborner Pfarrkirche samt dem Pfarr- und Schul-
hause gegen 6000 Gulden überhaupt über s1ch zu nehmen
und auf dem zwischen Siebenhuben und Prieborn gelegenen
zu diesem Ende gar-bequemen Platze, der Mohrenberg genannt,
vollkommentlich nach dem der Brieger Regierungscommissron
eingereichten Riß auszuführen stch erklärt habe, nun auch im
Pfarrfundationsfundo ein barer«Kassenbestand von 6156 Fl.
45 Kr. sich befinde, sich dahin resolvirt habe, ,,solchen Prieborner
Kirchen -, Pfarr- und Schulhausbau nunmehr auf die von
mehrgedachtem Grafen von Waffenberg, vorgeschlagene Art,
mithin auf dem sogenannten Mohrenberge, vor sich gehen zu
lassen, auch dessen Ausführung ihm, Grafen von Waffenberg,
mit Acceptirung seiner diesfälligen Erklärung gegen Verab-
folgung des von ihm für alles Pausch verlangten Quanti
per 6000 Gulden aus der Pfarrfundations-Oasen zu über-
tragen«.
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Bald darauf, schon unterm 15. Februar 1727, quittirte
Graf von Wafsenberg, wie bereits oben erwähnt worden, dem
Procurator Hartczeck gegenüber über den richtigen Empfang besagter
6000 Gulden aus unserer Stiftungskasse, und dürfte nun
auch wohl noch in demselben Jahre 1727 die Ausführung des
Siebenhubener Kirchen-, Pfarr- und Schulhausbaues in der
Herrschaft Prieborn auf dem sogenannten Moh�renberge in�s
Werk gesetzt worden sein.

Am längsten aber unter allen ursprünglichen Kaiser Jo-
sephinischen Seelsorgestellen mag es wohl in Leupusch gedauert
haben, ehe auch hier eine solche völlig zu stande gekommen.
Zwar hielt sich schon zur Zeit der oben gedachten General-
visitation um das Jahr 1717 ein katholischer Geistlicher, der
die Stelle eines Seelsorgers vertrat, daselbst auf, aber kirchliche
Gebäulichkeiten gab es allda noch keine, sondern auf einem
Platze, zwischen den Ritschener und Leupuscher Wäldern, wo
ehemals das fiirstliche Jagdschloß Klein-Liegnitz gestanden hatte,
befand s1ch noch ein Jägerhaus nebst einigen Wohngebäuden,
und eines davon diente einstweilen dem dort angestellten Geist-
lichen zu seinem Aufenthalt und den gottesdienstlichen Uebungen.
Zwar hatte, um auch an diesem Orte die für ihn vorgesehene
Curatie zu begründen, der Kaiser beim Magistrat zu Brieg,
unter welchen Leupusch gehörte, den Antrag gesiellt, besagte
Gebäude nebst dem dabei besindlichen Hofe zu Erbauung einer
Curatialkirche, zur Anlegung einer Pfarrer- und Lehrerwohnung,
und zur Vergrößerung des Vegräbnißplatzes abzutreten; allein
erst unterm 27. Januar 1739 vermochte er vom Magistrat
die Abtretung des Platzes zu gedachtem Zwecke zu erreichen1).
Doch waren schon vorher mehrere Kaiserliche Rescripte an das
Königliche Oberamt ergangen, durch welche auch größere Geld-
summen aus unserer Stiftungskasse zu einem Kirchenbau in
Leupusch angewiesen worden. So hatte bereits im Jahre 1735
das Vischöfliche Administrationsamt eine Verfügung, datirt
Breslau den 5. März 1735, an den Procurator Mittmann
erlassen, »vermöge Kaiserlichen anhero Oberamtlich insinuirten
Res(-rjpti zu nöthiger Erbauung der Curatialkirche und
Wohnung« 1000 Thlr. schlef. aus der Kaiser Josephinischen
Pfarrfundationskasse auszuzahlen;� und auch noch aus dem
Jahre 1738 treffen wir auf eine Nachricht, laut welcher der
Kaiser durch Rescript, datirt Wien den 20. Februar 1738-
,,zu Erbauung einer neuen Kirche und Wohnung in Leupusch«
1200 Gulden aus unserer Stiftungskasse angewiesen hatte.
Ueber den richtigen Empfang dieser 1200 Gulden quittirte
unterm 20-Februar I739 Johannes Felix, polnischerCuratus
in Brieg, welcher wahrscheinlich das Amt eines Seelsorgers

I) Vgl. Diöcesanblatt a. a. O. S. 227.

in Leupusch mitversah. Mit Hülfe der gedachten Zuwendungen
von beträchtlichen Geldmitteln dürfte denn auch wohl noch in
demselben Jahre 1739 die Errichtung einer katholischen Curatie
in Leupusch völlig zu stande gekommen sein.

Jnzwischen waren auch für ältere, schon länger bestehende
Kaiser Josephintsche Seelsorgestellen Bewilligungen von größeren
Zuwendungen an Geld über den ursprünglichen, im Kaiserlichen
Project aufgestellten Aussatz von je 350 Gulden hinaus nöthig
geworden und auch vom Kaiser wirklich erfolgt.

So hatten z. B. in der Kirche zu Pitschen, welche in
den Jahren 1712 bis 1714 erbaut worden war, und zu deren
Erbauung noch Kaiser Joseph selbst 2000 Thlr. schlef. an-
gewiesen hatte 1), umfassendere Reparaturen stattgefunden; auch
war dastger Curatus, Franz Joseph Circius, um die
entlegenen, sonderlich kranken katholischen Pfarrkinder desto besser
mit den heiligen Sacramenten versehen zu können, um ein
Adjutum zu Erhaltung eines Pferdes eingekommen. Darauf
erging vom Bischöflichen Administrationsamt an den Procurator
Mittmann eine Verfügung, datirt Breslau den 23. November
1728, daß er gemäß Kaiserlichem Rescript an das Königliche
Oberamt, datirt Wien den 12. dess. Mon., dem genannten
Curatus zu Pitschen zu Reparirung das1ger katholischen Curatial-
kirche 100 Thlr. schlef. und zu Erhaltung eines Pferdes jährlich
20 Fl. rhein. aus unserer Stiftungskasse verabfolgen möge,
worauf auch gedachter Circius schon durch Ouittung, datirt
Breslau den 2. December 1728, den richtigen Empfang be-
sagten Adjutums bescheinigte. Desgleichen hatte ein späterer
Euratus von Pitschen, Ernst Joseph Walter, im Jahre
1737 um Gewährung der Mittel zur Unterhaltung eines da-
selbst anzustellenden Caplans gebeten, und war hierauf die Kaiser-
liche Resolution, datirt Wien den 30. September 1737, erfolgt,
daß ihm zur Unterhaltung eines Caplans alljährlich 120 Fl.
angewiesen würden. Als erster Caplan allda wird hierauf
Thomas Skowronek genannt.

Sodann hatte die Kirche zu Nimptsch, welche auf den
Titel der unbefleckten Empfängniß Mariä eingeweiht war "«), etwa
im Jahre 1735 durch Feuersbrunst schweren Schaden gelitten.
Daher hatte der Kaiser durch Rescript, datirt Wien den
10. November 1735, zu deren Wie-derherstellung 1200 Gulden
aus unserer Stiftungskasse angewiesen, und hatte das Bischöf-
liche Administrationsamt durch Verfügung, datirt Breslau den
12. März 1736, dem Procurator Mittmann die Weisung er-
theilt, besagte 1200 Gulden zu verabfolgen. Auch war diese Ver-

U) Vgl. Diöcesanblatt a. a. O. S. 234.
D) Ueber die Erbauung dieser Kirche siehe das Nähere bei Kopietz

a. a. O. S. 565.
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abfolgung so umgehends geschehen, daß bereits durch Ouittung,
datirt Breslau den 14. dess. Mon., die beiden: Johann
Bernhard Zumsande, damaliger Curatus zu Nimptsch,
und Carl Alexander Reich als Bauinspector, den richtgen
Empfang jener vom Kaiser zur Reparirung der abgebrannten
Curatialkirche daselbst angewiesenen I-200 Gulden bescheinigen
konnten. (Fortsetzung folgt.)

Vortrag beim eucharistischen Congrefz
für Norddeutschland in Breslau am 17. Juni 1896,

gehalten von Curatus Dr. Bergel.
In dem diesjährigen Maiheft der ,,Eucharistia« ist

folgender Ausspruch des Pädagogen Kelln er angeführt: ,,Nichts
erzieht besser als Gegenwart und Beispiel eines
krefflichen Menschen; er braucht wenig zu dociren
und zu predigen; schon sein stilles Dasein ist eine
Sonne, welche leuchtet und erwärmt«. Auf Niemand
können wohl diese Worte trefflicher angewandt werden als
auf Christus im allerheiligsten Sakrament. ,,Sein stilles
Daseinist eine Sonne, welcheleuchtetund erwärmt«.
Das muß uns Priestern am allerbesten bekannt sein und
darum haben wir die Pflicht, dafür Sorge zu tragen, daß
die Strahlen dieser Sonne oft auf uns scheinen und daß sie
ins Herz hineinleuchten auch den uns anvertrauten Gläubigen.
Wie überaus werthvoll es aber sei, daß dies nicht nur während
des öffentlichen Gottesdienstes geschehe, sondern daß auch in
der Stille das Herz des Gottmenschen zu unserem Herzen
reden könne, dies zu beweisen und näher auszuführen. habe
ich für Priester der Anbetung nicht nothwendig. Soll diese
private Anbetung aber für Priester und Volk nicht nur möglich,
sondern auch leicht gemacht werden, dann ist es durchaus
erforderlich, daß die Kirchen den Tag über geöffnet
bleiben und nicht, wie es leider in so vielen Orten unseres
deutschen Vaterlandes und besonders in den Städten geschieht,
bald nach Beendigung des Frühgottesdienstes zugesperrt werden.
Auch in Schlesien und in Breslau ist das zum Theil bis auf
den heutigen Tag traurige Gewohnheit. Und doch bedürfen
Priester und Volk so sehr geöfsneter Kirchen, wenn die er-
leuchtende und erwärmende Sonne der hl. Eucharistie, so oft
sie deren bedürfen, ihnen zugänglich sein soll.

l. Die Zeit des öffentlichen Gottesdienstes ist für den
Priester zur stillen Anbetung des Allerhl. Sakraments
in der Regel nicht geeignet. Am Altare oder auf der Kanzel
oder im Beichtstuhl festgehalten vermag er nicht durch längere
Zeit der Betrachtung obzuliegen. Er muß also eine andere
Stunde des Tages sich dazu aussuchen. Doch da findet er
das Gotteshaus versperrt und muß, wenn er nicht mater

ecclesiae ist Und daher sich selbst im Besitze der Schlüssel be-
findet, jene erst bei diesem oder beim Küster sich holen, ein
Umstand, der, � so eigenthümlich das vielleicht erscheinen
mag �, in Verbindung mit andern besondern Verhältnissen
schon manchen Consrater vom Eintritt in den Verein der
Priester der Anbetung abgehalten hat, jedenfalls wesentlich
dazu beiträgt, daß Anbetungsstunden seltener gehalten werden.
Doch noch mehr. Der Priester, für den die hl. Eucharistie in
weit höherem Grade wie für den Laien der Mittelpunkt seines
ganzen Wirkens sein muß, hätte, wenn er, wie das besonders
in großen Städten der Fall ist, wegen vieler Beschäfiigung
in innerer und äußerer Seelsorge, in Schule und Vereinen,
in Verwaltung auch nicht oft eine ganze Betrachtungsstunde
halten kann, doch so manchmal Veranlassung und Verlangen,
wenn auch nur aus wenige Minuten, einzutreten ins Gottes-
haus. Er ist z. B. auf dem Wege nach oder von der Schule
und will den einen oder andern Schüler, dessen Heranbildung
besondere Schwierigkeiten bereitet, dem erbarmungsreichen Herzen
des sakramentalen Gottes ganz besonders empfehlen oder er hat
einen Kranken, einen Armen, einen Sünder, ein in unkirchlicher
Ehe lebendes Paar besucht, die gar sehr eines Erweises der Barm-
herzigkeit des eucharistischen Heilands bedürfen, er weiß keinen
Rath in einer besonderen Schwierigkeit, er bedarf des Trostes
und der Ermuthigung, der Erleuchtung, wenn seine Pläne
zur Rettung einer Seele mißlingen, wenn seine Wirksamkeit
verdächtigt worden, nur einige Minuten demüthigen vertrauens-
vollen Gebetes vor dem Tabernakel, sie würden ihm das bringen,
dessen er bedarf, � aber die Kirche ist verschlossen, der Weg
zum ewigen Licht, zur Quelle aller Erleuchtung, alles Trostes,
aller Kraft versperrt; erst den Schlüssel zu holen und wieder
zurückzutragen hindert der Zeitmangel oder ein anderer Umstand
und so unterbleibt der Besuch und ebendarum gar oft das
Gebet und der Erfolg desselben. Wie viele Gnaden gehen
also verloren für den Priester und für jene, für
welche er sie bei geöffneter Kirche sonst erfleht hätte.

1I. Ja, wer könnte ihn berechnen, den unermeßlichen Ver-
lust an Gnaden, der außer dem Priester auch den Gläubigen
erwächsi, wenn die Kirchen den Tag über geschlossen sind!
In seinem Buche: »Der Katholicismus und die Ein-
sprüche seiner Gegner« (3. Aufl. S. 482. f.) sagt Vosen
mit Bezug auf die eucharistische Gegenwart unseres Gottes in
unserer Mitte so schön Folgendes1): »Dort vor den Füßen

I) »Der Aermste und Geringste . . . sieht sich auf eine unbegreifliche
Weise durch das Glück gehoben, daß er vor den Füßen seines persönlich
gegenwärtigen Erlösers täglich erscheinen und im allmächtigen Herrn des
Himmels und der Erde seinen menschlich gegenwärtigen Bruder, seinen
mit menschlichem Herzen liebenden Freund persönlich besuchen kann. . . .
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des Herrn versammeln sich Fürsten und Bettler,
Gelehrte und Unwissende. . . in der lebhaften Ueber-
zeugung und unter den thatsächlichen Beweisen
ihrer nahen Gleichheit und Brüderlichkeit trotz aller
aufErden unvermeidltchenVerschiedenheitder Ver-
hältnis se: Gleich unter dem ge.meinschaftlichen Drucke mensch-
licher Noth, gleich in der gemeinschaftlichen Freude der Kinder
Gottes, gleich in gemeinschaftlichem Glauben, Hoffnung und
Liebe . . . und dieser Gleichheit sich am klarsten bewußt am
gemeinschaftlich�en Tische des Herrn und in der Anbetung vor
dem Tabernakel.« Ja, in der Anbetung vor dem
Tabernakel! Aber wie, wenn dieselbe so erschwert wird?
wenn der Priester selbst auf der Kanzel und im Beichtstuhl
nicht einmal auf die Wichtigkeit der häufigen Visitatio Sanetis-
sjmj hinweisen und zu derselben ausfordern kann, ohne daß
ihm müßte entgegengehalten werden: »Wie sollen wir denn
dieser Aufforderung nachkommen, da doch die Ktrchen verschlofsen
sind? Wozu wohnt denn eigentlich der liebe Heiland unauf-
hörlich in unseren Gotteshäusern im Tabernakel, wenn man
den Gläubigen den Weg zu ihm versperrt? Wer von uns
weiß es nicht, daß es Tausenden in Folge der häuslichen
Geschäfte oder Berufsarbeiten, in Folge der Abhängigkeit, in
der sie von Anderen leben, auch beim besten Willen nicht
möglich ist, an Wochentagen einer hl. Messe beizuwohnen!
Sind sie es doch zuweilen selbst Sonntags nicht im Stande.
Gar Viele unter ihnen aber führt ihr Weg unter Tags an
der Kirche vorüber; welche Mahnung wäre da die offene Kirch-
thür, wenigstens auf einige Minuten einzutreten; wie manche
heilsame Entschliisse würden da gefaßt, wie viele Versuchungen
verscheucht, wie viele Sünden gehindert, wie viel Trost würde
da empfunden werden! Und auch das Weltkind würde die
geöffnete Kirchthür gar manchmal hineinziehen ins Gotteshaus ;
mag auch zunächst nur die Neugierde die Veranlassung fein,
die Barmherzigkeit dessen, zu dem das ewige Licht den Weg
uns zeigt, würde dann das Uebrige vollenden. Wie mancher
würde dort im Scheine des ewigen Lichtes wieder beten lernen,
wenn die Nähe seines Gottes also auf sein Herz wirkte! Wie
zahllose Gnaden würden z. B. in einer Stadt wie Breslau
täglich im Heiligthuin ersieht werden für die Beter, für die
Mitmenschen, für die Priester, für die ganze Kirche, wenn
alle Ktrchen der Stadt den Tag über geöffnet blieben! Wie
würde die Arbeit der Seelsorgspriester so sehr erleichtert und
gefördert werden, wenn sie täglich so viele stille, aber mächtige
Mitarbeiter fänden in denen, die da in den geöffneten Kirchen
vor dem Tabernakel knieen! Es sei mir gestattet, mit Be-
zug hierauf ein Wort des großen Möhler zu citiren:
»Wenn dermaleinst,« so sagt er, »die innere Seite

der Geschichte wird herausgedrehet und offenbar
werden, wird sich erst zeigen, wer die wirklich heilen-
den, erhebenden und belebenden Potenzen gewesen
sind; nicht wenige geräuschvolle Helden der Zeit;
die im Staate, in der Kirche und in de-r Wissen-
schaft aufgetreten sind, werden in einer staunen-
erregendenUnbedeutendheitverschwinden, wogegen
manches stille, kleine, vor unseren offenen Augen
unnütze und von ihnen garnicht wahrgenommene
Leben als der eigentliche wohlthätige Träger der
Geschichte sich herausstellen wird.« Jch glaube, meine
Hochwürdigen Herren, nicht zu viel zu sagen, wenn ich behaupte,
daß dieses stille, kleine und von uns oft nicht wahrgenommene,
aber doch so segensreiche Leben sich nicht zum wenigsten vor
dem Tabernakel entfaltet, heranreift und Früchte trägt.
Wie aber soll das möglich sein, wenn wir den Tag über die
Ktrchen schließen? Eine Förderung der Verehrung des Aller-
heiligsten ist ja da nicht möglich, � von einer Einführung
der ewigen Anbetung kann schon gar nicht die Rede sein.

Oeffnen wir also die Ktrchen wieder, wir werden dadurch
uns und den Gläubigen viel nützen, viele Sünder bekehren
und der ganzen Kirche reichen Segen bringen.

III. Was für Gründe führt man nun an, um das Schließen
der Ktrchen trotz alledem zu rechtfertigen? Es würde, so sagt
man, besonders in großen Städten und bei gemischter oder
zum Theil ungläubiger Bevölkerung zu vielen Verunehrungen
des Allerhl. Sakraments vorkommen. Abgesehen davon, daß
in den meisten Fällen eine solche Behauptung ohne Beweis
dasteht und mindestens übertrieben ist, so müßte man, wenn
dieser Grund stichhaltig wäre, auch den Empfang der heiligen
Communion möglichst verringern, ja auf den pflichtmäßigen
einmaligen im.Jahre beschränken. Der Herr hat es voraus-
gewußt, wie unzählige Mal seine Liebe im allerheiligsten
Sakramente durch das Verbrechen einer unwürdigen hl. Com-
munion würde mit dem grausamsten Undank vergolten werden
und doch hat er das Sakrament seines heiligsten Leibes und
Blutes eingesetzt. Er entzieht sich auch heute den Seinigen
nicht, obwohl er weiß, daß durch die öffentliche Austheilung
der Communion die Möglichkeit der entsetzlichsten Verunehrungen
geboten wird. Und leider Gottes mehren sich ja auch bei
uns, � wenigstens in großen Städten ��, die Fälle, in denen
die hl. Hostie nur empfangen wird, um sie zu verunehren,
oder zu abergläubischen Zwecken zu verwenden. Wollen wir
deßhalb die öffentliche Ausspendung der hl. Communion
unterlassen? Gewiß doch nicht! die Verunehrungen, die bei
geöffneter Kirche dem Heilande im hlst. Sakrament zugefügt
werden könnten, würden jedenfalls viel geringfügige: sein und
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ganz verfchwinden, wenn die Gläubigen die lebendige Ehren-
wache um den Thron des Allerheiligsten bildeten.

Man führt ferner, um das Schließen der Kirchen zu
rechtfertigen, die Gefahr des Diebstahls von Cultgegenständen
an. Auch diese Furcht dürfte sehr übertrieben sein. Jn
Jtalien, wo- doch wahrhaftig an Dieben kein Mangel ist,
find die Kirchen den ganzen Tag geöffnet und man hört
sehr selten etwas von Diebstählen. Einem Pfarrgeistlichen
aus Oesterreich, der diesen Grund, sowie die Gefahr der Ver-
unehrung betonte, wurde in der Juni-Nummer der Eucharistia
vom Jahre 1892 geantwortet: ,,Hier wissen wir Rath; suche
der Hochwürdigste Herr erst nur 10��20 Personen; in einer
Stadt wird er so viel sinden; mit diesen besetze er soviel
Stunden, als er kann, die Kirche und übergehe ihnen in dieser
Zeit die Aufs1cht derselben; außer diesen Stunden möge er
die Kirche schließen. Wir wetten hundert gegen eins: er wird
100 und mehr Personen haben vor Ablauf eines Jahres und
damit alle Wochentage besehen können; eucharistische Predigten
wären hier sehr am Platze. Wir kennen einen Stadt-Pfarrer,
der in dem ganz gleichen Falle so handelte und nun gegen
500 Anbeter zusammenbrachte und die nun geöffnete Kirche
den ganzen Tag offen hält«. Nun, meine Hochwürdigen Herren,
wer da meinen sollte, daß ihm in einer Pfarrei von vielen
tausend Seelen Aehnliches nicht gelingt, � ich meine bei
gutem Willem und Eifer gelingt es immer �, der findet
gewiß in der Pfarrei einige alte Frauen, die für geringes
Entgeld sich in die Bewachung der Kirche theilen. Die Mittel
dafür smd durch eine am Eingange angebrachte Büchse oder
eine Sammlung leicht aufzubringen. Und wenn wirklich ein-
mal etwas gestohlen werden sollte, wird der geringe materielle
Schaden nicht durch den reichen Nutzen, den den Gemeinden
die geöffneten Kirchen bringen, reichlich aufgewogen? Ein
noch lebender, mir bekannter Pfarrer fand bei Uebernahme
seiner Pfarrei die Gewohnheit vor, die Kirche geschlossen zu
halten. Er ließ sie den ganzen Tag offen und ohne Be-
wachung (es war eine Stadt mit viel Arbeiterbevölkerung) und
16 Jahre darauf sagte er mir: ,,Jn diesen 16 Jahren ist
zweimal eine Staubdecke vom Altare gestohlen worden, aber
was ist das gegen den unermeßlichen Nutzen, den die offene
Kirche gestiftet hat!« In Breslau wurde vor einer Reihe
von Jahren die Einrichtung getroffen, daß abwechselnd immer
je eine Kirche einen Monat lang den Tag über geöffnet
bleibt. Gewiß ein Fortschritt, aber ein sehr geringer, wenn
man bedenkt, daß die Bewohner entfernter Stadttheile in
deren Mitte nur ein Gotteshaus steht, dann immer erst
wieder nach 8-�9 Monaten das Glück einer geöffneten Kirche
haben. Es wurde dann weiterhin in mehreren Kirchen, in

«

denen die bauliche Einrichtung dies zuließ, der unter dem
Sängerchor besindliche Raum durch ein Gitter vom Schiff der
Kirche getrennt und dieser abgetrennte Raum den Tag über
offen gelassen. Wieder ein Fortschritt, aber abermals ein sehr
unvollkommener, weil wegen der unmittelbaren Nähe der Thür
und des insbesondere in der kälteren Jahreszeit durch das
fortwährende Kommen oder Gehen der Leute verursachten
Zuges und des Fehlens von Kniebänken, eine längere Visitatio
Sanctissimi, insbesondere das Abhalten einer Anbetungsstunde
fast unmöglich ist. Dazu kommt noch als Rückschritt, daß
dann diese Kirchen auch in dem Monat, in dem sie geöffnet
sein sollten, vom Gitter an verschlossen bleiben.

Möge, meine Hochwürdigen Herren, das ist mein innigster
Wunsch- unser Congreß dazu beitragen, daß der alte fchreckliche
Grundsatz: ,,Semper ita fuit« bezüglich der geschlosfenen
Kirchen endlich aufgegeben werde, daß die Gläubige n wieder
den ganzen Tag freien Zutritt zu ihrem Heiland
haben und nicht mit dem Propheten sprechen miissen: ,,Sein
Antlitz ist verborgen, darum haben wir ihn für nichts gehalten l«
Möchten die Kirchen wieder geöffnet werden, auf daß die Sonne
des stillen Daseins des euchariftischen Gottes wieder leuchtend
und erwärmend in die Herzen dringe! Reiche Gnaden für
Priester und Volk würden daraus erfprießen, großer Segen
für die ganze Kirche erwachsen.

B. Sentenzen der heiligen Väter auf alle Tage
des Jahres.
Novemben

1. Ist-re virtutes, scilicet humilit-is, charitas, mansuetu(1o,
(1evotio, largitas, sobrietas sunt verum Sancta-rrium, et qui
habet e-is, sanctus est.

S. Bonav. l. I. de profectu relig.
2. 0ra pro defunctis, ut, cum fuerint in aetern-. vit-I,

pro te orare non negligant.
S. Aug. serm. 44 ad fratr. in eremo.

3. N on frustra oblationcs pro (1et«unctis fiunt, non i"rustra
preces, non frustra elemosinae, haec omnja Spiritus sanctus
volens ut nos mutuos juvemus.

S. Ohr)-s. h. ·21. sup. act. ap. «
4. Domine, in hac vita purges me et talem me rechtes,

cui j-tm emend8.torio igne non opus sit.
S. Aug. sup. Ps1. 37.

5. Melius est, nunc par-um et salubriter pungi, quam
postea te-.m acerba luere tormenta purge.torii.

S. Aug. soli1oqu. c. 3-.
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6. Noli esse piger in labore, breviter et gaudelois
ineessabiliter. S. Aug. sup. Ps1. 93.

7. I11ud unusquisque 0lericus saepe reputet, se non ad
ine1«tiam, sed ad spiritualis et eeclesiasticae militiae lal)ores
vocatum esse. Cone. Med. 4 de vita et hon. Glorie.

8. Mane, in quo es, et stude prodesse quil)us praees,
nec praeesse refuge, dum prodesse potes, quia vae quidem
t-iloi, si praees et non prodes, sed vae gravius, si, quia
praeesse metuis, prodesse ref11gis. S. Bern. ep. 86.

Sacerdotis sit, prodesse, si iieri potest, omnil)us, obesse
nemini. S. Amlor. l. 3. oii·. c. 9.

9. Age, cuI«re, festina; age, ut in hac vita spiritualiter
proiicias! cave, ne, quod accepisti, incautus et negligens
custos amittas; curre, ut non negligas; festina, ut celerius
eomprel1endas. S. Hieron. in regu1a l. 30 de poenit.

10. Quamvis certissimum sit, perseverantiae donum
aliunde l1aloeri non posse, nisi ab eo, qui potens est, eum,
qui stat, statuere, ut perseveranter stet, et eum, qui eadit,
I-estituere; nil1ilominus eadem synodus monet, ut omnes in
Dei auxilio ii1«missimam spem collocantes salutem suam
operentur in lal)oril)us, in vigiliis et elemosinis, in orationil)us
et ololationibus, in »je·juniis et castitate; formidare enim deloent,
scientes quod in spem gloriae et nondum in gloria renati
sunt de pugna, quae superest cum carne, cum mundo, cum
dialoolo etc. Trid. sess. 6. c. 13.

11. Nil1il, quod carni l)landitur, liloeat, nil, quod carnalem
vita1n trucidat, spiritus perl1orreseat.

S. Gkreg. m. h. II.
12. Alonegato1- sui sectator est Christi.

S. Pet1«. Dam.
13. Paratus del)et esse l1omo justus et pi11s patienter

eorum malitiam sustinere, quos tieri l0onos quaerit, ut
numerus potius crescat loonorum, non ut pari malitia se
quoque reddat numero malorum.

S. Aug. ep. 5. ad Marcell.
14. Tolera, quia toleratur11s es; si semper loonus fuisti

hal)eto misericordiam; si aliquando malus fuisti, noli perdere
memokiam; � et quis est sempe1« bonus?

S. Aug. de ovilous, c. 5.
15. Patientia irae imperat, linguam fraenat, mentem

guloernat, � tent·ationes expugnat, per-secutiones tolerat,
passiones et ma1·ty1«is consummat.

S. Cypr. de bono pat. c. 8.
.

09

Das Aufhiingen von Kirkhcnglocken.
Der diplomirte Jngenieur Albert Bierling zu Dresden ,

früher Assistent an der Königl. Sächs. Technischen Hochschule
daselbst, hat die sichere und richtige Aufhängung der Dom-
glocken in der Breslauer Kathedrale übernommen. Derselbe
verbürgt die Sicherheit und den Vollklang der Glocken durch
folgende technische Mittel:

1) Durch Anwendung einer starkgekröpften Joch-
traverse (Querbalken), welche mit der massiven Krone der
Glocke verbunden ist. Dadurch wird der Schwerpunkt der
Glocke höher gelegt und das Läuten erleichtert.

2) Durch sorgfältige Formgebung und Auf-
hängung des Klöppels. Die Verdickung desselben muß
genau an den Klangring anschlagen. Jst der Schwungzapfen
zu lang, so schlägt er unterhalb des Klangringes an, und der
Ton wird hart und klatschend.

3) Durch große, starke Wälzzapfen, welche entweder
durch eine Verzahnung oder durch Herzschieber mit Stütz-
rollen gegen Verschiebung gesichert sind.

4) Durch Anwendung von Hakenschrauben zur
Verbindung der Glocke an der Krone mit der Traverse, wo-
durch es möglich wird, die Glocke zu drehen und dem Klöppel
eine noch nicht zerschlagene Anschlagstelle zu geben.

5) Durch völlige Ausschließung von Holztheilen.
Zur Jsolirung der Glocke vom Joch sind starke Ledereinlagen
verwendet.

Die lange Verzögerung in der Fertigstellung der Dom-
glocken hat darin ihren Grund, daß Herr Bierling das er-
forderliche Material Von den vorhandenen Stahlfabriken wegen
der vielen anderweitigen Besiellungen nicht eher erhalten konnte.
Doch hat derselbe sich verpflichtet, die Cornelius-Glocke bis
nächste Kirchweih wenigstens provisorisch und das ganze
Geläut bis Weihnachten vollständig in Gebrauch zu stellen.

Vorstehende Darstellung kann als Fingerzeig für eine
zweckmäßige und rationelle Aushängung von Kirchenglocken
überhaupt angesehen werden und ist aus diesem Grunde dem
.Hochwürdigen Clerus hiermit zur freundlichen Kenntnißnahme
dargeboten worden.

Nachricht.
Um fortwährende Jrrungen zu verhüten, sei daraus

aufmerksam gemacht, daß die Geschäfte der Diöcesan-Feuer-
versicherung bis zur Neuwahl eines Direktors von dem stell-
vertretenden Direktor der Gesellschaft, Herrn Priesterhaus-
administrator Krutschek in Neis se, geführt werden.
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Litterarisches.
Dominicus-Kalender für das Jahr 1897. 8. Jahrgang. Von

P. Nil. Putzer, 0. P. Dülmen i."W., A. Laumann�sche Buch-
handlung. 80. 176 (bezw. 208) S. Preis 40 Pf.

Das vorliegende Bändchen enthält außer dem römischen und dem
Dominicaner-Kalender für jeden Monat die Anzeige der Ablässe,
welche die Terziaren des Prediger-Ordens und die Mitglieder der
Rosenkranz-Bruderscbaft gewinnen können, ferner bald mehr und bald
weniger ausführliche Lebensbeschreibungen (oder Skizzen) der Seligen
Jordanus («2 General), Sadok nebst -19 Gefährten (Martr)rer), Nikolaus
von Juvenatio, und Margaretha von Ungarn, wie auch des ehrw.
Ludwig von Granada, des Cardinals Aegidius Mauri (0. P» Erz-
bischof von Ferrara) und der Petronilla Tein (1. Terziarin in China),
ebenso Mittheilungen über is Klöster von Dominicanerinnen, Er-
innerungen aus der ungarischen Geschichte, in welcher die Christiantsirung
durch Dominicaner eine hervorragende Rolle spielt, mehrere theils
religiöse, theils weltliche Gegenstände betreffende Belehrungen oder
Anweisungen und 15 Bilder (größteniheils die genannten Personen
und Klöster darstellend).

Demnach bietet der Dominicus-Kalender von 1897 viel Jnteressantes,
Erbauliches und Nützliches. Besonderes Interesse für uns Deutsche
hat das Leben des seligen Jordanus, aus der gräflichen Familie von
Eberstein, um 1190 geboren zu Borgentreicb in der Diöcese Paderborn,
und von der Vorsehung berufen, der Stiftung des heiligen Dominicus
die letzte Vollendung zu geben und dieselbe über alle Länder, wie zumal
in den deutschen, auszubreiten. Dasselbe ist so anmuthend und
spannend geschrieben, daß ich es in einem Zuge durchgelesen habe.
Jch wünsche dem vortrefflichen Kalender eine allgemeine Verbreitung.
Die früheren Jahrgänge werden zu dem ermäßigten Preise von 30 Pf.
abgegeben. »»»«»�·�- B. D.

Jllersonai-xlaciJrirtJten.
Anftellungen und Beförderungen.

Se. Eminenz, der Hochwürdigste Herr Cardinal und Fürstbischos,
haben den Canonicus Dr. Carl Seltmann zum General-Vikariat-
Amts-Rath, sowie den Erzpriester ad hou. Johannes Golf eh aus
Anlaß seines diamantenen Priesterjubiläums zum Geistlichen Rath
ernannt. � Bestätigt wurde die Wahl des Pfarrer Hermann
Wagner in Dittersbach als Actuarius Circuli des Archipresbyterats
Waldenburg. � Kaplan Paul Engel in Freiburg als II. Kaplan
in Neustadt  � Pfarradministrator Emil Wlodarczyk in
Klein-Tinz, Archipresbyterat St. Mauritz als Pfarrer daselbst. �-
Kaplan Julius Gloger z. Z. in Frankenstein als Kaplan in Neu-
kirch.  Kaplan Oscar Garack in Grottkau als solcher in Laßwitz.
-� Kaplan Alfons Nowack in Sohrau O.-S. als Religionslehrer
in Neustadt O.-S. � Religions- und Oberlehrer Constantin
Kwiatkowski in Neustadt als Pfarrer in Niefnig, Archipres-
bt)terai Brieg. � Pfarrer Rusin Rothkegel in Groß-Carlowitz als
solcher in Hennersdorf, Archipresbyterat Friedewalde. -� Weltpriester
Eugen Kretschmer aus Neisse als Kaplan in Freiburg. -� Welt-
Priester Franz Petzold aus Schmiedeberg als Kaplan in Järischau.
� Weltpriester Leo Steinhauf z. Z. in Puschkau als Kaplan in
Warmbrunn. � Weltpriester Johannes Chrzxzszcz aus Deuisch-
Mülmen als Kaplan in Sohrau O.-S. � Weltpriester Hermann
Hühner aus Dittersdorf als Kaplan in Grottkau. � Weltpriester
M aximilia n B eh er aus Greiffenberg als Kaplan in Friedeberg a. Qu.

()0ngregai;i0 I-attac-
Am 20. October starb der Pfarrer Apollinaris Müller in

Thule. R. i. p. �� Als Sodale wurde aufgenommen Herr Adalbert
Kuschel, Pfarrer in Herzogswaldau, Kr. Grottkau.

Milde Gaben.
(Vom 13. October bis 22. October 1896 incl.)

Werk der hl. Kindheit. Tempelfeld durch H. Pf. Wernicke
incl. zur Loskaufung von drei Heidenkindern pro utrisque 68,l5 Mk.,
Kuttlau durch H. Pf. Czerwenka 20 Mk., L-onschnik durch H. Erzpr.
Knappe 51,45 Mk., Simsdorf durch dens. 24 Mk» Hoppenwalde durch
H. Pf. Wahl 4,25 Mk, Godullahütte durch H. Erzpr. Hofrichter
16 Mk., Jacobskirch durch H. Pf. Schneider I-2 Mk, Jauernik durch
H. Pf. Metzner 5:Z Mk., Liegnitz durch H. K. Buchali incl. zur Los-
kaufung von drei Heidenkindern pro un-isque 135 Mk., Polkwitz durch
H· Pf· SchUbett pro utrisque 10 Mk.

Gott bezahl�s! A. Sambale.

Der heutigen Ausgabe unseres Blattes liegt
wiederum eine Preisliste vom Kasfee- und Thee-
Jmporthaus Heinrich Gewaltig, Breslau, bei.
� Wir können Herrn Getvaltig als streng reellen
und soliden Kaufmann empfehlen.

Rhein- ums IloselI-ein
per Liter Mk. 0.50, 0.60 und höher. �- Probefäßchen å 4 Liter

Mk. :3.60 franko.
Rothwein

per Liter Mk. 0.70, 0.80 und höher. �� Probefäßchen Si 4 Liter
Mk. 4 franko.

Ae-spie-lI-ein
per Liter Mk. 0.25. � Probesäßchen å 4 Lin-r Mk. 1.80 franko. ·� Wenn
nicht gefällt, nehme auf meine Kosten zurück.  Garantie für Reinheit.
sii1zer�s Wejnhan(1lung, lEl0r(9t1l1c-im a. Bd.

Ja unserm Verlage ist erschienen und durch alle Buch-
handlungen zu beziehen, in Breslau durch G. P. Aderholz�
Buchhandlung:

und die Ver-f I »
I)as ß,n«.siisniie illenn1ogeirs1«-ec1ii mä,,...s....-

waltung in den kath. Kirchengemeinden PreufFens. Von
J. von Z-chilgen, Oberlandesgerichisrat. 2. Au ., 3 Bände,
gr. 80. 1016 S. Band I, Das Gebiet des rheinischen Rechts
enth., kostet brosch. 3,20 Mk., gebd. 4 Mk. Band II, Das
Gebiet des gemeinen Rechts enth., brosch. 3,20 Mk., gebd.
4 Mk. Band I1l, Das Gebiet des Preuß. Allgem. Land-
rechts, brosch. 4 Mk» gebd. .5 Mk.
Dies praktische Werk, von dem auch jeder Band separat ab-

gegeben wird, wurde von der Kritik äußerst günstig beurteilt
und als ein für .Geistliche und Kirchenvorstände ganz unent-
behrliches Buch bezeichnet.

. Z1Iaderborn. Honifariug-2"zIruckerei.
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-- In der A. Laumaun�schen Buchhandlung in Diilmen i. W.
erschk·en und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brcslau
vorratbig in G. P. Aderholz» Buchhandlung:
3miilf Wunden lieigte·lngi im lJl.Falkrament.

Ausgewählte Gebete zum privaten und öffentlichen Gebrauche
bei den Besuchungen des heiligsten Sakramentes. Von C. A. Leb,
Pfarrer. 80. 330 S., geb. 1 Mk.
Jede einzelne dieser zwölf Besuck)ungen ist auf etwa eine Stunde

bMchUCk· In Folge ihres kräftigen und ergreifenden Inhalts wie
auch ihrer fließenden Sprache eignen sie sich ganz vorziiglich zum
V»orbeten bei den in jeder Diöcese iiblichen Aussetzungen des hoch-
wurdigsten Gutes, aber nicht minder auch zur Privaiandacht.
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soeben erschien und ist überall zu haben:
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:   W"o"riihofeuer .«« -W -H-" ».  Z W
» «- Vis- WJ« « R- enges!- IN 1897.B 80. 184 Seiten. Ja eleg.

Farbendruck-Umfchlag gebSfkSk·
Mit zahlreichen Text-IlluflV«M·MM U-

Einem Bollbilde : Erinnerung an ZMrcsl)ofen.
-Hi Drei- 50 I-f., Furt. Isaria 60 Ethik�

K ·rih it« d eigineller Zu alt fast due weg-nr1eriHe?tlc;Fä3is«;itpposelbst, n. gl.: stelle- den Gebrauchder Yetriinlee in moralischer nnd ge[undheiilicher» Jene uns. �� Etwas til-er den Werth der«Ianuen-apien. �� inigeg file Magenlerdende. -»smigekegeln für ed·rnmnn, besonders für gebettet. �tm- ans meiner Jlpoibelee. � Eine ianimlungvorzjglikt) dem Wer Ipanimittel it. l. in.
», G » In-lag der

Hof. kosel�srheu Buchhandlung in gransten.
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K-« I11ustr. Preiskata1og kostenfrei. ·-K

Lunis 0ertel, Ila«nnover.

eziehcn durch G. P. Aderholz� Bu

gee-2ek2r-Fee-k�1«2s-er---27·«1s27-si-

JVPsS8JsVSHVVHJsZZVSJIJsJss
1auv(1(1-Un; .21v(man ·st3 «-J) spann

Zu b

·liun

Z. Yaumann�sklJe HurlJiJandluug in Dünnen i. M.

J-;lToveml3er-«,Liiierakur.g
Krebs,P»Armen-Seelen-Biichlein. 6. Aufl- Preis geb. 1Mk.
Krebs, P» Armen-Seelen-Buch. Grobdruck. Preis geb.Mk. t,50.
Kreb S- P-, Kl. geiftl.Srhaizkanuner(überAblässe). Pr.geb.35 Pf.
Kteffer, Gnadeuschäize der hl. Messe für Lebende und Abge-

storbene. 5. Aufl. Feiudruck-Ausgabe geb. Mk. 1,50. Grob-
druck-Ausgabe geb. 2 Mk.Kieffer, Die heiligen vierjFhn Nothhelfcr. Pr. geb. Mk. 1,20.

Jacobs·,Pfr.,McinJcsu-Z« armhe··rzigkeit! 3.Ausl. Geb.1Mr.
SchatzkåstlciU. Ablaßgebete für den tagt Gebrauch. Pr. geb. 75 Pf.
Britz,Der verborgeueSchatz. Ablaßgebetbuch. Pr.geb.Mk.1,20.
To pp e h orn, Das Fegfcuer. Dogm.-ascet. Abl)andlg. Pr.br.1Mk.
Armen-Seelen-Zettel. (Für jeden Tag einen Zettel) In

Päckchen 15 Pf.
Trupp, P. F1-. Albertus, Provinzial, 0kiicium (1et&#39;tmat0rum.
Tagzeiten ffür die Verstorbenen, lateinifch und deutsch. Preis
geb. 60 P.

Ratte, P. Fr., Die hl. Katharina von Genua und ihre wunder-
baren Erkenntnisse von den armen Seelen im Fegfeuer. 4. Aufl.
Preis 2() Pf.

Leben der Mutter Maria v. d. Vorsehung u. Stiftung der
Cougreg. der Helferiunen der armen Seelen. Geh. ! Mk.

Cramer, D:-., Weihbischof, Der Allerheiligen-Monat. Kleine
Uebungen für die Tage des Monats November. Pr. geb. 75 Pf.

Bcgråbnifzbiirhlein. Die kirchlichen Gebete bei Begräbnissen und
der Todten-Messe. Preis 25 Pf.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, in Breslnu vorräthig

in G. P. Aderholz� BuchhcmdlUNg- » Katalog über November-
Litteratur, Armenfeelcu-Roscnkrauze, Armcufeelen-Zettel

- .

Dr. med. Franz Her0des,
miser. Zksl1nnrzt.

. Bres1au,
Poststr. 9, I. vis-år-vis der Hauptpost.- · sc- · « · .«. «««-»-... - » . .

2c. wolle man gefl. gratis und frauco verlangen.

Zu beziehen durch G. P. Z HuklJlJandlu g.

c9SSSESS

«1i1n1rxunhlpus Sohnes -as; »O spann 1ahaxkaq us

- BW GGGGGG«« Soeben erschien
C« Band I von: Die
ice .-,k der ;sfaHt«ket1

T�  «» Abenteuer.
1Rider 1baggard,

drrlJo ;

C« Das nnerforsrl)te «;1«aud.
E 8ormat und 2·luSstattung wie

Karl May-Z Reise-Erzählungen.
ss�· Reich illustriert. -Z� «-:

(Preis brosch. 3 Mk» geb. XX Mk.
Verlag von F:-. Ernst Fehjenkeld, Freiburg i.Br-.
Zu beziehen durch:

«; G. V. Jidrrholz� Buchhandlung.
SSSSSS «
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empfiehlt:

M-n(lrnlien an illa Heilige -Mission
Preis einzeln 3 Pfge., 100 Expl. 2 Mk.

derholz� Burhhandl. in Breslau
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In der A. Laumann�schen Buchhandlung in Dünnen ist er-
schienen nnd durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Breslau
vorräthig in G. P. Aderholz� Buchhandlung:
Dominikus-Kalender für das Jahr 1897 von P. Nie-was

Puizer, O. P. V11l. Jahrgang. Preis 40 Pf.
Dieser vorzügliche und vielfach bereits bekannte Kalender ist

zunächst für Freunde des heiligen Rosenkranzes bestimmt. Der
neue Jahrgang in schöner, geschmackvoller Ausstattung, mit l5 herr-
lichen Jllustraiionen geziert, bringt des Jnteressanten sehr viel und
wird Niemand es bereuen, sich denselben angeschafft zu haben.
Möchte der empfehlenswesrthe, streng religiöse Kalender in jeder
katholischen Familie Eingang sinden.

K« Sam0s DE
garantirt naturreiner süßer Medicinal- u. Dessertwein ver Liter 80 Pf.
in Gebinden von 32 Liter an; Gebinde lethfrei, empfiehlt das Süß-
wein-Jmport-Gcfchäft von ·

list-has-et Kot, Dmsburg a. Rh.
Ueber meinen auf 12 Aussiellungen prämiirten, in

40 medizinischen Fachschristen redactionell empfohlenen
Arm- nnd Bruststärkcr Patent Largiaddr

C)-»k,-s;j 4 Ki1o schwer Mk. 8,80, c; Ki1o schwer Mk. 10,60 ver-
««C«-,«-,« sende ich auf Wunsch an die Abonnenten d. B· kostenlos
.  a) Jllusirationen, welche die Handhabung dieses einzig-
j·-&#39;-«-«I.-.·" artigen Turngeräthes zeigen,
 b) eine Brochiire, welche ärztliche Angaben über seine
»  Wirkung enthält,«- -:I;s c) den Abdruck von Briefen,. welche ich von hochwürdigen

,-»-,-,- »�·-» kathol. Geistlichen empfing. Einer dieser Briefe schließt mit den Worten: »Für«« solche, welche eine siZ3e3nde Lebensweise führen, ist der
Arm- und Bruststärker eine wahre ohlthat.«

Der Fabrikant Sen-g Engl(-v in Stuttgart.- �. ---�--..��«j� .-.- ���-. �� . » «.

. . « «
P1an1nos « E« ".I!«Y)"1L!"JI«3« · D Abzahlung- gestattet.von 440 Mk« an« O Bei B-n1·zn11lnng litt-hatt am!

«· 19�relset1i1u11g
FIl1g0I- D w. I«;1n1m·3:Ir

10jzhkjg«,, Garantie· L» ---II» e., sc-»ja(-1stk.· 20.. Pis.n0t�ort.e- a. I-lakmon1um-Fabrikant.

«« I
.·»«�-!

L-  »

E(111a.r(1 L0tZ in K1tzmgcn
weingroßhandlung

nimmt Bezug auf die im Auftrage des hochwürdigsten bischöflichen
Ordinariats zu Würzburg durch den hochwürdigcU HERR SkAVkPf(IkM&#39;
Reuß, hier, vollzogene Vereidigung und erlaubt sich, sich einer Hoch-
würdigen Geistlichteit zum Bezuge von

W· Blieb -Mem
in der Preislage von 60 M. aufwärts, angelegentlichst zu empfehlen.Mit Special-Osferten stehe ich jederzeit sehr Szene zu Diensten und
verspreche im Voraus gewissenhasteste und beste edienung.

Ich liefere bald 50 Jahre den Meßwein für die Domkirche in Breslau.

2

Verlag von R. Gkdenbourg, ·«-;i«iiincl3en.
Lehrburh der latholischen4Relrg3on zunarhst für

die oberen Karte der Schullehrergli!!gtgsanstalten und-"deZ
Y»i3i«t»lf!lYulen. Mit Genehmigung St. Excel·lJz des hoch-
würdigsten Herrn Erzbischofs von München und Frei-
sin g. gr. 80. X. u. 250 S.

Katholisihe»�.Krr-chengeschechte, zunachfLfJTr die
oberen Karte der Lehrerbildungzsanftalten und der Real-
schulen. Vom Seminarpräsekt C. Le Maire. Mit Druckerlaub-
niß des Generalvikariais Speyer. gr.80.V11Iu.144 S.

Ybr.hJ3.ch.der kgL)O!!lcheg.-2!ke!igivU z!-Mit für
GyityiafierL Mit Approbation sämtlischler«E·rs«zbisJ)·iZf?
und Bischöfe Baherns. 7. Aufl. gr. 80. XII u. 400 S.
Ausgabe mit Anhang: Kirchengeschichte und Ausgabe ohne diesen.

Lehrbuch der katholischen Religion für Ober-
ghr·tYafien. Von Prof. Dr. Th. Dreher. Mit Genehmigung
und Empfehlung des hochwürdigsten Ordinariats zu
Freiburg« gr. 80. 4 Theile. 1. Gott1ichkeit des Christemhums.
5� AUfl- U· I40 S« � II- Glaubenslehre. 6. Aufl. VI U.
140 S. -� lIl. Sittenlel)re. 6. Aufl. IV U. 82 S. � IV. Kirchm-
gescl)ichte. 12. Aufl» V1l u. 118 S.
 åF:erh;:l;uZ)ugZ;nZ1FhZ·andlung, in Bres1au vorkäthig inG.

H. kriegst, Bres1au
AIbt-ecIItsit-- S, Ecke SclIul1bs-iicl(e-

Tuch-Handlung,
Anfertigung feiner Herren-Ga-1der0be

unter Garantie,
empfiehlt sich einem h0chwiirdigen K1erus

zur ge-neigten Beachtung.

spe(3in1ität:
l(n«oiieniuel1e, Revorenclen unt! Mäniel.

IIielot«ii(1er N eg«a. sO0OOO«-O«-II--. » Brcslau, Albrechtsstr. 10. O

Geppithe, YUobelIioife, Gardmen,
Gifrhde·iren, YiiufersIojfe &c.

O O

peziatität: knIrIIJkUtkIlIlIIIJk.
Bwsl·m�« Alb«chwstr&#39; W· lMusterundAuswahlsendungen stehen.

codes)
W
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CCCCCCCC jederzeit franko zu Diensten.

H· " f B «! : l) d L idtfchen VerlagsbUck)hdl . Berlin sW. 2) derV l s dl . .3;e;Tlr 3tr:fkiii1f:t«a«:i«ftcc:tit von Je-Wäre« in Würzburg, 4) der Herlagshandlu«ng von FrkFe·dgrPch gEI9ns?Z«
barg i. Br., 5) eine Preislifte des Koffer- und Thee-Jmporthaufes Heinrich Geivaltig in
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Frei-

, F DtUck Von R. Nischkowsky in Breslau.


